…Berlin: Siedlungen der Berliner Moderne 
UNESCO-Welterbestätte seit 2008

Mit den „Siedlungen der Berliner Moderne“ besitzt die Stadt Berlin seit Juli 2008 eine dritte Welterbestätte. Die sechs denkmalgeschützten Wohnsiedlungen, errichtet zwischen 1913 und 1934, repräsentieren eine neue Ära des sozialen Wohnungsbaus. 

Im Mittelpunkt stehen Bruno Taut, der Pläne für einen Großteil der Siedlungen entworfen hat, und weitere bekannte Architekten wie Hans Scharoun oder Walter Gropius, aber auch der Berliner Stadtbaurat Martin Wagner. Schlechte Wohnverhältnisse in den zeitgenössischen Mietskasernen mit Hinterhof- oder Seitenflügel waren der Auslöser für drastische Veränderungen im Städtebau und Wohnungswesen, die so nur unter den politischen und gesellschaftlichen Bedingungen der Weimarer Republik möglich waren. 
Die Architekten der Klassischen Moderne brachen radikal mit dem Alten: Sie entwarfen von Licht, Luft und Sonne durchflutete Wohnungen mit Küchen, Bädern und Balkonen, moderner Ausstattung und rationellem Schnitt. Die Häuser erhielten ein schlichtes Erscheinungsbild, dem „Neuen Bauen“ entsprechend, und eine intensive Farbigkeit. In der Folgezeit übten die Siedlungen einen beträchtlichen Einfluss auf die internationale Entwicklung von Architektur und Städtebau aus. 
Den Krieg haben die Siedlungen verhältnismäßig unbeschadet überstanden. Anders als in den meisten anderen Städten erfuhren sie in Berlin in der Nachkriegszeit eine hohe Wertschätzung und erfreuen sich auch heute nach wie vor großer Beliebtheit. Während Siedlungen dieser Epoche in anderen Städten noch in den 1970ern abgerissen wurden, stellte man in Berlin die Siedlungen schon in den 1960ern unter Denkmalschutz. Durch tatkräftigen Einsatz der Denkmalschutzbehörden konnten die sechs Siedlungen im Verlauf der letzten Jahre zum Großteil wieder in den Originalzustand versetzt werden:
Die Gartenstadt Falkenberg (Treptow) wurde in den Jahren 1913 bis 1916 errichtet und ist somit die älteste der sechs von der UNESCO ausgezeichneten Wohnsiedlungen. Von der ursprünglichen Gesamtplanung durch Bruno Taut und Heinrich Tessenow (Einzelwohnhaus) abweichend, entstanden in der ersten Bauphase nur Wohnungen, die sich um den “Akazienhof“ gruppieren. Die in der zweiten Phase ausgeführten Wohnungen in verschieden proportionierten Haustypen ordnen sich entlang einer Straße in Reihen und Gruppen versetzt an. Als Besonderheit gilt die hervorstechende Farbigkeit der Häuser, die sich im Beinamen „Tuschkastensiedlung“ widerspiegelt. Die Wirkung der Fassadenfarben wird durch farbliche Baudetails kontrastiert. Mit der eingesetzten Farbigkeit schuf Taut ein neuartiges Mittel zur Gestaltung im Wohnungsbau, gleichzeitig auch eine kostengünstigere Alternative zum Einsatz von Bauskulptur und Ornamentik. 
Die Siedlung Schillerpark (Wedding) gilt als erstes großstädtisches Wohnprojekt nach dem Ende des Ersten Weltkrieges in Berlin. Bruno Taut, der 1924 mit dem Bau der Siedlung beauftragt wurde, wählte für die Umsetzung eine offene Bauweise, die sich städtebaulich auf die moderne Architektur Hollands, in besonderer Weise auf die Arbeit von Jakobus Johannes Pieter Oud, bezieht. So entstanden freistehende zwei- bis viergeschossige Häusergruppen aus rotem Backstein, an einzelnen Stellen verziert mit weißen und blauen Putzflächen. Das Gestaltungselement Farbe kommt vorrangig in den Innenräumen zum Einsatz. 
Zusammen mit Stadtbaurat Martin Wagner entwickelte Taut für die Großsiedlung Britz (Hufeisensiedlung/ Neukölln) ein stadtplanerisches Konzept, welches in den Jahren 1925 bis 1933 in mehreren Phasen ausgeführt wurde. Das Zentrum der Siedlung bildet das als runder Zeilenbau errichtete „Hufeisen“. Daran schließt sich eine aufgrund der Farbgebung „Rote Front“ genannte Zeilenbebauung an, die die im Stil der „Neuen Sachlichkeit“ gehaltene Hufeisensiedlung bewusst von der benachbarten, an einer traditionellen Formensprache orientierten Siedlung am „Eierteich“ abgrenzt. Sowohl den nördlichen als auch den südlichen Abschluss der Taut’schen Siedlung bilden dreigeschossige Zeilenbauten. Den Bereich zwischen den Zeilen füllen zweigeschossige Einfamilienreihenhäuser. Mit diesem Bauprojekt wird die Phase des Großsiedlungsbaues eingeleitet.
Die Wohnstadt Carl Legien (Pankow), benannt nach dem ersten Vorsitzenden des 1919 gegründeten Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, ist die zentral gelegenste der sechs Siedlungen. In den Jahren 1928 bis 1930 im Zuge der Bebauung des nördlichen Prenzlauers Berges errichtet, erweckt sie trotz ihrer hohen Wohndichte, dem städtischen Charakter sowie der offenen Bauweise, den Eindruck einer aufgelockerten Siedlung im Grünen. Bruno Taut bewies dadurch, dass mit den Grundsätzen des Neuen Bauens auch „städtisch“ gebaut werden kann. Die vier- bis fünfgeschossigen Zweispännerhäuser gruppieren sich U-förmig um Wohnhöfe, die auch hier die Aufgabe von Gemeinschafts- und Sozialräumen übernehmen. Eine über alle Geschosse reichende Loggienfront sowie das Farbsystem der Fassaden sind zudem hervorzuheben. 
Als Schlüsselprojekte am Ende der 1920er Jahre können die beiden Siedlungen „Weiße Stadt“ und „Großsiedlung Siemensstadt“ angesehen werden, die jeweils zwischen 1929 bis 1931 errichtet wurden. Entwürfe für die Weiße Stadt (Reinickendorf) lieferten Bruno Ahrends, Wilhelm Büning und Otto Rudolf Salvisberg, die ineinanderfließenden Garten- und Grünflächen plante und gestaltete Ludwig Lesser. Die in Zeilenbauweise mit durchgrünten Räumen errichtete Großsiedlung städtischen Typus’ sah nur Wohnungen in Geschossbauten vor. An die Stelle kleiner Mietergärten traten für die Gemeinschaft zugängliche Siedlungsgärten. 

Die als Werksiedlung für Arbeiter von Siemens erbaute Großsiedlung Siemensstadt (Charlottenburg und Spandau) ist eine der interessantesten Siedlungen im Westen von Berlin. Den Beinamen „Ringsiedlung“ erhielt dieses Bauprojekt aufgrund des Zusammenschlusses der beteiligten Architekten Otto Bartning, Walter Gropius, Hugo Häring und Hans Scharoun in der Architektengemeinschaft Der Ring. An den Planungen beteiligt waren zudem Fred Forbat und Paul Rudolf Henning. Jeder Architekt erhielt im Zuge der Umsetzung die Möglichkeit, seine eigene Interpretation des Neuen Bauens einzubringen. Dem nach dem zweiten Weltkrieg vorherrschenden Modell der durchgrünten, gegliederten und aufgelockerten Stadt wird hier vorgegriffen. 
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